186. Donnerſtag 


den 12. Auguſt 1847. 


des Großherzogthums Poſen. 


Druck und Verlag der Hof⸗- Buchdruckerei von 


Inland. 


Berlin den 10. Auguſt. Se. Majeftät der König haben Allergnadigſt geruht: 
Dem Ober: Zufpeftor des hieſigen Charité-⸗Krankenhauſes, Eſſe, den Charakter 
eines Rechnungs⸗Raths beizulegen. 


Ihre Königl. Hoheit die Prinzeſſin Louiſe, Tochter Sr. Königl. Hoheit des 
Prinzen von Preußen, iſt nach Putbus abgereiſt. — Se. Excellenz der Kaiſerl. 
Oeſterreichiſche Feldmarſchall⸗Lieutenant und Wirkliche Geheime Rath, Graf von 
Haugwig, iſt von Hamburg, und der Herzoglich Anhalt⸗Cöthenſche Landes⸗ 
Direktions⸗Präſident, von Goßler, von Cöthen hier angekommen. — Se. 
Ercellenz der General der Infanterie und Chef des Generalſtabes der Armee, don 
Krauſeneck, iſt nach Niſchwitz bei Wurzen abgereiſt. 


(Schutz und Freiheit im Handel.) — Es iſt mit der Freiheit des 
Handels wie mit dem ewigen Frieden: beides find ſehr wunſchenswerthe Dinge. 
So lange aber alle Welt in Waffen ſteht, wird der Einzelne nur Frieden haben 
können und geachtet fein, wenn er ſich wehrhaft zeigt. Es it da keine Wahl: 
entweder Druck und Verachtung, oder man muß die Laſt der Rüſtung tragen. 
Deutſchland hat erſt durch den Zollverein einige Achtung bei andern Voͤlkern wieder 
gewonnen, und ſchon ſcheint der gute Michel nicht übel geneigt, ſich durch kosmo⸗ 
politiſche Freihandelspredigten des Bruders John bewegen zu laſſen, die alte 
Schlafmütze wieder über die Ohren zu ziehen. Man wird ſelten fehlgehen, wenn 
man, ſo lange nicht Friede und Freundſchaft herrſcht, die Taktik befolgt: immer 
zu thun, was der Gegner nicht gern hat. Erſt ſeitdem andere Völker den Grund- 
ſatz der Vergeltung befolgen, iſt England zur Einſicht der beglückenden Ergebniſſe 
der Handelsfreiheit gelangt. Kraft und Bedeutung des Zollvereins liegen im 
möglichſt freien Verkehr im Innern und in der wirkſamen Vertretung ſeines Han⸗ 
dels und ſeiner Gewerbe nach außen, die nur durch Schutz und Differenzialzölle 
zu erreichen iſt. Man ſchaffe die Einfuhrzölle ab, und kein anderer Staat wird 
dem Zollvereine noch einige Aufmerkſamkeit widmen — er verliert alle politiſche 
Achtung. Man führe dagegen Differenzialzölle ein, und alle Welt wird feine 
Freundſchaft ſuchen. Deutſchland iſt fo lange von dem kleinen Holland mißhau⸗ 
delt worden. Man belege einmal ſeinen Javakaffe, von welchem wir ihm 60 
Mill. Pf. jährlich abkaufen, mit 1 Silbergroſchen Höher als andere Sorten, und 
ebenſo feinen Indigo, Thee, Tabak ꝛc., und bald wird es zu Krenz kriechen. 
Durch die erhöhte Steuer würde der Kaſſee keinen ganzen Silbergroſchen auſſchla⸗ 
gen: die Holländer würden ihn wohlfeiler verkaufen müſſen wie früher, wenn ſie 
nicht haben wollten, daß wir den niedriger beſteuerten weſtindiſchen tränken. Mit 
den anderen Waaren iſt es eben fo; den Java-Jndigo können wir ganz entbehren; 
es giebt genug andere Arten, Bengaliſchen, Guatimala ıc. Der Schutz der na⸗ 
tionalen Arbeit iſt eine Ehrenſache eines jeden Staats. Der Krieg unferer Zeit 
ift ein Kampf der Arbeit; aus dem Speer iſt die Spindel, das Schwert iſt zur 
Pflugſchaar geworden — aus Kanonen Dampfzylinder, Waarenballen dienen als 
Bomben und ſtatt Blut fließt Schweiß. Die Wiſſenſchaft von dem Einfluſſe der 
Zölle iſt die Kriegskunſt Dieſer Kampf iſt eine Nothwendigkeit, um zu einem 
ehrenvollen, billigen Frieden zu gelangen. Ob dadurch ſelbſt ein oder det andere 
Stand, ob eine Provinz möglicherweiſe benachtheiligt werde — wenn das 
Ganze, das Vaterland, ſeine Ehre und Wohlfahrt das Opfer verlangt, ſo muß 
es gebracht werden. Im Zollverein lebt die Hoffnung Deutſchlands, und er 
kann nur ſegens reich wirken, wenn er nach außen kräftig im Sinne des Schutzes 
und der Vergeltung — nicht des Monopols und der Abſchließung — auftritt. 
Verläßt er dieſen Weg, fo giebt er ſich ſelbſt auf. Wenn man Fabriken haben 
will, fo find auch — vorläufig wenigſtens — Fabrikanten nöthig. Eine Schei⸗ 
dung ihrer Intereſſen von denen der Arbeiter in der Zollgeſezgebung iſt einmal 
nicht thunlich. Wenn das Gewerbe geſchütt iſt und gut geht, ſo nützt es beiden 
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Theilen, und die Arbeiter wiſſen dies ſehr wohl. Daß dem Fabrikanten, der 
Hunderte und Tauſende von Arbeitern beſchäftigt, das Kapital dazu aufbringen 
und das Riſiko tragen muß, ein entſprechender Gewinn zufällt, dagegen iſt gewiß 
billiger Weiſe Nichts zu ſagen. Beſonders wo es ſich um Anlage von Maſchinen 
handelt und eine Erfindung die andere drängt und die früheren Anlagen häufig 
allen Werth verlieren, da muß ein Sporn ſein, der zu ſolchen Unternehmungen 
antreibt. Ein Theil der Preſſe hat es ſich in neuerer Zeit zur Aufgabe gemacht, 
die Fabrikanten als Blutſauger, als Leute darzuſtellen, die ſich vom Schweiße 
der Arbeiter mäſteten. Ein ſolches Verfahren kann nur zum Nachtheil der Ge⸗ 
werbe und der Arbeiter ſelbſt gereichen, indem es eine moraliſche Abneigung gegen 
Unternehmungen zu erzeugen im Stande iſt, welchen ſchon ihrer Natur nach 
Schwierigkeiten genug ankleben, um mit Rückſicht auf ihre Gemeinnützigkeit Lob 
und Aufmunterung erwarten zu können. Es kann für die Arbeiter nur von Vor⸗ 
theil ſein, wenn es recht viele Fabrikanten giebt, indem dadurch die Konkurrenz 
der Arbeitgeber ſteigt. Die Meinung der Vertheidiger des freien Handels, daß 
es auf die Dauer gar nicht möglich ſei, fremde Waaren einzuführen ohne eine 
entſprechende Ausfuhr inländiſcher, und daß es deßhalb beſonderer Maßregeln 
gar nicht bedürfe, — iſt nur ſehr eingeſchränkt richtig, fie gilt nur für Länder 
wo der Kredit und das Schuldenweſen unbekannte Dinge find. Bei uns und zu 
unferer Zeit, wo ein großer Theil des Grundvermögens fließend geworden it 
und als Aktien, Schuldurkunden, Banknoten ꝛc. ſich im Umlauf befindet und die 
Gefahr beſteht, daß dieſe zur Bezahlung unſerer Einfuhren ins Ausland wandern, 
da ift jene Anſicht eine Täuſchung, die zur theuren Lehre für uns werden konnte. 
Wie geſagt, die Kraft und Bedeutung des Zollvereins gegen das Ausland beſteht 
im Schutz der natlonalen Arbeit und des nationalen Handels, und feine Waffen 
find Schrtz- und Differenzialzölle nach dem Grundſatze der Vergeltung, und 
hoffentlich werden ſich unſere Staatsmänner durch die Anrührung der Freihandels⸗ 
lehre von dem Wege der nationalen Politik nicht ablenken laſſen, die Waffen 
beſſer wie bisher benutzen und nicht eher niederlegen, bis ſie einen ehrenvollen 
Frieden erkämpft haben. 


Berlin. — Die Allerhöchſte Kabinets-Orbre vom 23ſten v. M., wegen der 
Oeffentlichkeit der Stadtverordneten Sitzungen, iſt ſchon an dem Tage ihrer Bus 
blifation durch die Geſetzſammlung — dem letzten Donnerſtag — zur Kenntniß 
der hieſigen Stadtverordneten-Verſammlung gebracht worden. Es erregte eine 
allgemeine und freudige Bewegung in der Verſammlung, ihren längſt gehegten a 
und zuletzt Sr. Majeſtaͤt dem Könige unmittelbar einberichteten Wunſch, unter 
den Augen ehrenwerther Mitbürger über die Angelegenheiten der Commune bera« 
then und beſchließen zu dürfen, nunmehr erfuͤllt zu ſehen. Sämmtliche Anweſende 
erkannten es als die erſte Pflicht an, Sr. Majeſtät dem Könige für dieſes, den 
beiden Städteordnungen erſt dieſvolle Bedeutung gebende Geſetz ehrerbietig zu dan⸗ 
ken. Die Verſammlung hat demzufolge den Magiſtrat, von welchem das Königl. 
Geſchenk gewiß mit gleicher Freude begrüßt worden iſt, ſofort erſucht, in Gemein⸗ 
ſchaft mit ihr Sr. Majeſtät eine Dankadreſſe einzureichen. 

Um die Spezial» Genehmigung der Königl. Regierung zur Oeffentlichkeit der 
Sitzungen unſerer Stadtverordneten zu erlangen, iſt nunmehr, da der Magi⸗ 
ſtrat im Allgemeinen ſich ſchon fruher mit der Einführung öffentlicher Sitzungen 
einverſtanden erklärt hat, nur noch der Nachweis einer angemeſſenen Vertretung 
des Magiſtrats bei den Sitzungen und eines geeigneten Lokals, deſſen Herſtel⸗ 
lung freilich einige, aber doch irgendwie zu überwindende, Schwierigkeit hat, er⸗ 
forderlich. Die Verſammlung hat ſofort ihrerſeits Mitglieder zu einer gemiſchten 
Deputation ernannt, welche über beide Punkte zu berathen haben wird. Dem⸗ 
nach wollen wir hoffen, daß es recht bald möglich werden möge, unſere gemein⸗ 
finnigen Mitbürger zu den Stadtverordneten⸗Sitzungen zuzulaſſen. 

Das in dem großartigen Etabliſſement unferes Borſig in Moabit jebt voll» 
Rändig zuſammengeſtellte eiſerne Gerippe zu der Kuppel für die Kirche in Potsdam, 
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welches in der Borſigſchen Fabrik ausgeführt iſt, erregt allgemeine Bewunderung 
und zeigt aufs Neue, was jene Anſtalt zu ſchaffen vermag. Dies Gerippe iſt 
als eines der ausgezeichnetſten Werke des Herrn Borſig anzuſehen, und gereicht 
demſelben, der ſich bereits um das Maſchinenbauweſen bei uns ſo verdient ge⸗ 
macht, zur wahren Ehre. — In einigen hieſigen großen Kranken⸗Anſtalten wer⸗ 
den jetzt Verſuche mit einem vor Kurzem aus Madagaskar hergebrachten, neuen 
Medicament augeſtellt, welches die Wirkung der Blauſäure bei Weitem übertref⸗ 
fen ſoll. Es führt den Namen Woraru. Woraus dies gefährliche Arzneimittel 
gewonnen wird, iſt noch nicht bekannt. Das fo gefürchtete Upas tienté, welches 
aus Java kommt, ſoll im Vergleich mit jenem noch ſehr milde fein. 

Aus Berlin vom 2. Auguſt heißt es in einer norddeutſchen Zeitung: „Vor 
einigen Tagen ſind hier im auswärtigen Amt ausführliche Berichte von unſerem 
General-Conſul in Mejico, dem Geheimrath Seyffert, angekommen, in denen 
die Beſitznahme der Hauptſtadt durch die Amerikaner als jedenfalls nahe ber 
vorſtehend dargeſtellt und die mit ausführlichen Gründen belegte Vermuthung 
ausgeſprochen wird, daß allem Anſcheine nach dieſe Beſitznahme keinesweges eine 
nur vorübergehende ſein werde. Geheimerath Seyffert bittet ſchließlich darin, ihn 
für den Fall, daß die Amerikaner ſich bleibend in Mejieo feſtſetzen ſollten, mit 
Inſtructionen verſehen zu wollen.“ 

Berlin den 8. Auguſt. (Schleſ. Ztg.) Der Gerichtshof im Staatsge⸗ 
fängniſſe wird, wie man hört, regelmäßig am Sonnabende keine öffentliche Siz⸗ 
zung halten, nichtsdeſtoweniger aber ſeine gerichtliche Thätigkeit an dieſem Tage 
fortſetzen, und zwar damit, daß er von den Verhandlungen und den gepflogenen 
Verhören der Woche ſich ein Reſumé und ein moraliſches und juridiſches Urtheil bil⸗ 
det, welche ſaͤmmtlichen Wochen-Erkenntniſſe alsdann in der letzten Sitzung dieſes 
Prozeſſes zuſammen verkündigt werden dürften. In jener letzten Sitzung werden, 
wie in der erſten, ſämmtliche Angeklagte im Gerichtsſaale wieder beiſammen ſein, 
um ihre Erkenntniſſe entgegenzunehmen. — Der Angeklagte, von welchem ich 
Ihnen ſchrieb, daß er gegen eine Caution von 180,000 Rthlrn, ſich auf freiem 
Fuße befindet, muß ſich jedoch während des Polenprozeſſes hier aufhalten, damit 
er zu jeder Zeit ſowohl als Zeuge, wie als Ineulpat verhört werden kann; er 
wohnt in einem der erſten unſerer Hotels. — Man ſieht faſt täglich mehrere ge; 
fangene Polen, in Begleitung eines Feldwebels, mit einer Mütze auf dem Kopfe 
und lauger Pfeife im Munde, vom Staatsgefängniſſe aus auf dem Wege nach 
Moabit hin ſpazierengehen; von der entgegengeſetzten Seite erblickt man Damen 
auf ſie zueilen. Es ſind ihre Gemahlinnen, mit welchen ihnen ein Zuſammen⸗ 
treffen von Zeit zu Zeit vergönnt zu ſein ſcheint. Bewohner Moabits erzählen 
wenigſtens, den Anblick eines ſolchen Rendevous ſchon oft gehabt zu haben. — 
Es eireulirt hier unter Juden ein Rundſchreiben des fo eben als Parlamentsmit⸗ 
glied gewählten Londoner Rothſchild an feine Engliſchen Glaubengenoſſen, worin 
er dieſelben bittet, ſich bei ſeiner Wahl nur ſehr wenig oder gar nicht zu betheili⸗ 
gen; ja er ſchlägt ihnen darin ſelbſt einen chriſtlichen Bewerber vor. Als Urſache 
hiervon giebt er den Umſtand an, daß er den Anhängern der Hochkirche den Eins 
wand benehmen wolle, als wäre ſeine Wahl durch die Unterſtützug ſeiner Glau⸗ 
bensgenoſſen zu Stande gekommen; gewählt zu werden ſei er ſicher. 

Seit Kurzem unterhält man ſich hier von einer Reife, die der Kaiſer von Ruß⸗ 
land mit ſeiner erlauchten Gemahlin zur Stärkung ihrer beiderſeitigen Geſundheit 
auf ärztlichen Rath nach Italien während des bevorſtehenden Winters zu machen 
beabſichtige. Dem Großfürſten Thronfolger ſoll dann die Regierungs-Verwaltung 
anvertraut werden. — Von den zahlreich jetzt hier anweſenden Polen und Polin⸗ 
nen bemerkt man auffallend viele in Polniſcher Trauertracht, die in weißen Klei⸗ 
dungsſtücken mit ſchwarzen Rändern und umgekehrt beſteht. — Dem Vernehmen 
nach werden die Ansſchußmitglieder des Vereinigten Landtags im Monat Novem- 
ber hier zuſammenberufen werden. - 

Königsberg, den 8. Auguſt. Die hieſige Schützengilde, wahrſcheinlich 
die älteſte in Deutſchland, wird in vier Jahren ihr 500 jähriges Jubiläum feiern. 
In dieſem Jahre wird fie wieder zum erſtenmale regelmäßig ausmarſchiren. Viel⸗ 
leicht kommt es im nächſten Jahre zur Uniform. — Der Baron von Seld hat in 
dem öſtlichen Theil unſerer Provinz 5200 Perſonen für feinen Enthaltſamkeits⸗ 
Verein gewonnen. In Pillau hat dieſer Maͤßigteits⸗Apoſtel abermals zu feiner 
Predigt die Kirche bewilligt erhalten, obwohl bereits bei feinem erſten Beſuch Ber 
denken darüber erhoben ward. — Der wegen Falſchmünzexei hier verhaftete Ber: 
liner Kaufmann iſt zur Unterſuchung nach Köslin abgeführt worden. 

Weſel, den 8. Auguſt. Die Uebungen der 7ten Artillerie-Brigade werden 
dieſes Jahr mit einer früher nie gekannten Schnelligkeit ausgeführt. Dieſe über⸗ 
große Schnelligkeit hat auch mancherlei Verletzungen im Gefolge; vorgeſtern allein 
wurden etwa 17 Mann mehr oder minder beſchädigt, gequetſcht je. — In die⸗ 
ſen Tagen kam hier eine Maſchine an, in welcher für die Folge die Bleikugeln 
für die Gewehre gepreßt werden ſollen, ſtatt daß man ſie, wie es bisher geſchah, 
gießt. Es ſoll, wie dies ſehr erklärlich iſt, mit gepreßten Kugeln ein ſicherer 
Schuß erzielt werden. Wahrſcheinlich wird man noch bei den diesjährigen Uebun⸗ 
gen die Kugeln des neuen Fabrikats benutzen können. i 

Koblenz, den 6. Auguſt. In der neueſten Weltkunde vom Jahre 1845 
wird tadelnd bemerkt, wie die meiſten der alten rheiniſchen adeligen Familien ganz 
das Land der Thaten und Geſchichte ihrer Geſchlechter verlaſſen und die Stamm⸗ 
häuſer ihrer Familien in den Städten an Handwerker dc. vermiethet hätten. Dieſe 
Bemerkung wurde geſtern ſehr beifällig wieder hervorgehoben, als in dem gräflich 
Elziſchen Hofe hier in der Wohnung eines Tiſchlers Feuer ausbrach, indem dieſes 
Haus, an acht oder neun Familien vermiethet, wahrhaft einer Kaſerne gleicht, und 


wenn nicht bei den zweimaligen Bränden wirkſame und ſchnelle Hilfe geweſen, vol 


Grund ans verbrannt wäre. Lebt denn ſo wenig Pietät in den Nachkommen 


dieſer einſt fo mächtigen Geſchlechter für die Hinterlaſſenſchaft und die Geſchichte 


ihrer Ahnen? 


— en 3 
Aus la n d. 
De N 


u t . l d. . 
Dresden, den 5. * Man war er det Anſicht, die freien prote⸗ 
ſtantiſchen Gemeinden würden ohne Glauben bol ble n; ja man wollte in 
dieſer Nichtſetzung, in dieſer bloßen Negation er en vor dem 
Deutſchkatholieismus erblicken. Allein während die daa des Wislicenus 
der allen Kultus abgeſchaft wiſſen wollte, zu Halle bereits thellweiſe zur deutſch⸗ 
katholiſchen übergetreten iſt, hat auch die freie evangeltſche Gemeinde zu Halber⸗ 
ſtadt am 9. Juni folgendes Glaubensbekenntniß unterzeichnet: „Wir glauben an 
Gott den heiligen Vater aller vernünftigen Weſen, den ewigen Urquell alles Lebens. 
Wir glauben an Jeſus, der um feiner Göttlichkeit in Geſiunung und That 
willen, nicht durch feine Geburt, vorzugsweiſe der S ohn des ewigen Vaters 
iſt, und durch die von ihm errungene, in Wort und That kund gegebene, weltübers 
windende Macht der Wahrheit, Freiheit und Liebe zum Weltheiland geworden iſt. 
Wir glauben an den heiligen Geiſt, als den von Gott ausgehenden und in Je⸗ 
ſus herrſchenden Geiſt der Wahrheit, Freiheit und Liebe, der die Menſchheit noch 
heute durchweht und fie für immer in dem ächten beglückenden Leben fördert. Wir 
glauben, daß dieſer Geiſt, fo ſehr er auch bisweilen durch Irrthum oder böſe Ab⸗ 
ſicht niedergehalten wird, doch zuletzt als Herr Alles richtet, und jedem, der ihn 
in ſich pflegt, die Bürgſchaft ewiger Fortdauer iſt.“ Wie ſich im Geiſte jetzt ſchon 
alle gebildeten Chriſten nahe ſtehen, obſchon ſie verſchiedenen Kirchen angehören, 
jo müſſen auch bie freien Gemeinden, welchen Namen ſie auch führen, ſich ſpäter 
doch an einem Zielpunkte wiederfinden. Der freien Gemeinde zu Nordhaufen 
iſt von Seiten des Miniſteriums aller Kultus unterf agt. Der Prediger darf 

ſeinen Vorträgen ſelbſt keinen bibliſchen Text unterlegen. an | 

Braunſchweig den 2. Aug. Der Staats⸗Miniſter Frhr. v. Schleinitz be⸗ 
ſchäftigt fich gegenwärtig mit dem Entwuef eines auf Oeffentlichkeit und Münd⸗ 
lichkeit gegründeten Kriminalgeſetze s. 

Gotha, den 7. Auguſt. Ein Geſetz vom 6. Juli beſtimmt die Verhältniſſe 
des landſtändiſchen Ausſchuſſes in der Zeit, wo keine Staͤndeverſammlung ſtattfindet. 

Frankfurt den 2. Aug. Das große Turnerfeſt hatte Turner aus allen 
Gegenden herbeigezogen. Vorgeſtern hatten die Turnknaben die Schauſtellung 
ihrer Turnleiſtungen, und geſtern um 103 Uhr nahm nach einem Chorgeſang das 
Wettturnen in der Turnhalle feinen Anfang. Es waren im Innern, im Hof⸗ 
raum der Turnhalle, Tribünen errichtet für die Zuſchauer, welche freilich nur zum 
kleinen Theil Platz bekommen konnten. An der eigentlichen Turnhalle waren die 
für den Senat und begünſtigte Damen angebracht, rechts und links von dem Thron⸗ 
platze die Kränze. Es dauerte lange „ bis ſich die über 400 Turner geordnet 
hatten. Man konnte hier wirklich Kraftſtücke ſehen, welche ſtaunen machten und 
oft bei der ganzen Zuſchauerſchaft lauten Beifall und Jubel hervorriefen. Nach⸗ 
dem das Wettturnen vorüber war, wurde die Turnhalle in einer feierlichen Rede 
zur Benutzung an die Bürger und Einwohner Frankfurts übergeben. Dann kam 
die Vertheilung von nahe an 70 Preiſen an die beſten Turner; die Preiſe hatten 
um fo mehr Werth, da ſie alle von Damen-Händen geſpendet worden waren. Es 
wurden zuletzt, gleichſam als Nutzanwendung des Turnens, Verſuche mit Löſch⸗ 
und Rettungsapparaten angeſtellt. 

Frankfurt a. M., den 7. Auguſt. Die von den Zollvereinsſtaaten an⸗ 
geordneten Ausfuhr-Erſchwerniſſe von Getreide „Mehl und Mühlen, Fabrikaten 
werden wohl, nachdem man die Ergebniſſe der diesjährigen Ernte genau kennt, 
aufgehoben werden. Bis jetzt ſcheint man indeſſen in dieſer Beziehung noch zu 
keinem feſten Beſchluſſe gekommen zu ſein. 

Karlsruhe, den 6. Auguſt. Die Anträge unſerer Regierung bei dem 
Bunde, in Bezug auf eine freiere Geſtaltung der Deutſchen Preßverhältniſſe 5 find 
einer beſonderen Würdigung unterzogen worden und man ſcheint den Grundſatz 
angenommen zu haben, daß jeder einzelne Staat das Recht habe, die Cenſur in 
ſeinem Lande abzuſchaffen. — Der Staatsminiſter a. D., Freiherr v. Türkheim, 
iſt im Bade Pfäffers geſtorben. 5 i 

Aus Schwarzburg⸗Sondershauſen meldet die Dorfzeitung vom 31. 
Juli: Heute kehren unſere Deputirten vom Landtage zurück, um, wie man hört, 
im nächſten Herbſte noch einmal zuſammenzutreten. Nirgends wartet ihrer ein 
freundlicher Empfang; denn unter allen Wählerklaſſen im ganzen hat bie ueber⸗ 
zeugung ſich feſtgeſtellt, daß fie den Erwartungen ihrer Committenten nicht entſpro⸗ 
chen, die Intereſſen des Landes und der Staatsbürger nicht genügend vertreten 
haben. Es ſcheint, als ob der Beginn der Verhandlungen am Siebenfchläfer nicht 
ohne magiſchen Einfluß geblieben ſei. Den Propoſitionen der Staatsregierung 
wurde faſt durchgängig mit Acelamation beigetreten, während man den Petitionen 
aus dem Lande fait überall keine Rückſicht ſchenkte. Die gedruckten Verhandlungen 
weiſen nach, daß man ſich oft kaum die Mühe gab, nur die eigentliche Bedeutung 
von Eingaben der Unterthanen klar zu machen. Im Allgemeinen finden wir bei 
den Berathungen nirgends ein Prinzip feſtgehalten, immer nur einzelne triviale 
Bemerkungen, die vor den Erklärungen des landesherrlichen Commiſſars ſtets in 
allgeimeine Acclamation, ſich aufloſen. 


Ulm, den 1. Auguſt. Gegenwärtig locken die Schleßübungen mit 
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ſcharfem Geſchüß in ber ſogenannten Friedrichzau eine Menge Neugierige in ber 
Nähe. Geſtern wurden 60 Pfund ſchwere Kugeln mit kaum 5 Loth Puder ſaſt 
140 Klafter weit geworfen, wobei ſie kaum zwei Fuß von dem beſtimmten Ziele 
entfernt niederſielen. 5 

München, den 5. Auguſt. Am Zten d. iſt Se. Majeſtät der König von 
Brückenau, und Ihre Majeftät die Königin, in Begleitung der Prinzeſſin Alexau⸗ 
drine, von Franzensbrunn in Aſchaffenburg angelangt, und fuhr Ihrer Majeſtät 
der Königin, die aus Würzburg eintraf, zwei Stunden weit entgegen, worauf 
daun beide Mafeſtäten unter Kanonendonner, Glockengeläut und Lebehoch der 
vetſammelten Einwohner, von den Behörden empfangen wurden, und feierlich 
einzogen. Vor den Thoren ethoben ſich Ehrenpforten und die Straßen waren ſeſt⸗ 
lich geſchmückt. Beide Königl. Herrſchaften ſahen ſehr wohl und heiter ans. 

Speier, den 2. Auguſt. Die Pioteftanten in der Pfalz haben ſich zu 
wiederholtenmalen darüber beſchwert, daß an der Univerſität Erlangen, welche 
von den diesſeitigen proteſt. Theologieſtuditenden beſucht werden muß, nicht einmal 
eine Profeſſur für bie Lehre der vereinigten Kirche beſtihe. Die theolog. Fakultät 
zu Erlangen ward dadurch amtlich veraulaßt, ſich hierüber zu erklären. Sie 
ſprath ſich indeſſen mit allem Nachdrucke dahin aus, daß ihre Auſtalt einen aus⸗ 
ſchlleßlich lutheriſchen Charakter an ſich trage, der, ihrer Stiftungsurkunde 
gemäß, ſtreug aufrecht erhalten werden müſſe, weßhalb ein Lehtſtuhl für die 
Pfälz. unirte Kirche hier gar nicht geduldet werden dürfe. Die Beſchwerden aus 
der Pfalz. wiederholten ſich und wurden allgemein. Nun hat das Miniſterium 
die Ertichtung einer ſolchen Lehrkanzel zu Erlangen befohlen. | 

Von der Donau, den 31. Juli. (Karlst. Z.) Die heuefte Poſt aus Kon⸗ 
ſtantinopel (dom 21. Juli) überbringt die Antwort, welche die Pforte dem Schrei 
ben ded Herrn Minifters Koletti zu ertheilen füt gut befunden hat. Diefelbe geht 
im weſentlichen dahin, daß man nunmehr, nachdem der Präſident des griechiſchen 
Miniſterraths erklärt habe, das das Kabinet von Athen jeden Geſandten (nament⸗ 
lich auch Herrn Muſſurus), den die Pforte nach dort zu ſenden für angemeſſen 
erachten werde, mit freundlichem Gruße entgegen kommen werde, der Hoffnung 
lebe Herr Koletti werde Herrn Muſſurus eine das Vorgekommene bedauernde 
Zuſchrift überliefern. 

a O e ſtetrel ch. sie 

Wien, den 6. Auguſt. Am 30. Juli langte Ihre Mafeſtät die Königin 
von Preußen im ſtreugſten Incognito in Salzburg an, nahm dort im Gaſthof zum 
Erzherzogs Carl das Mittagsmahl ein, und ſetzte dann ihre Keife nach Iſchl fort. 

Der Palaſt, welchen der Fürſt Metternich, als künftigen Wittwenſitz ſeiner 
Gemahlin, in der Vorſtadt Rennweg neben ſeinet Villa erbauen läßt, iſt bereits 
mit Kupfer gedeckt und bis auf die Ausſchmückung fertig. Die Fronte hat 38 
- Fenfter und die Ausſtathung der innern Räume wird auf 1 Mill. Gulden vetan⸗ 
ſchlagt. Auch die Bauten auf dem Spielberg bei Brünn, welche die Galiziſchen 
Verurtheilten aufnehmen ſollen, werden eifrig betrieben. Ein Theil der Letzteren 
wird bis zur Vollendung der Gefängnife in dem Uuterſuchungsarreſt bleiben die 
übrigen ſind nach Munkacz und Kufſtein in Tyrol abgeführt worden. 

Im Bade Iſchl iſt ein Sohn des berühmten Bankiers Monteſiore, in London, 
f geſtorben. Der Baron v. Rothſchild hat die Leiche des jungen Mannes hierher 

ſchaffen und mit großem Prunk beſtatten laſſen. 9 25 
- Frankreich. . 

Paris den 5. Aug. Guizot ſprach ſich in der Pairs⸗Kammer ganz offen 
aus. Einerſeits ſetzte er die Grundfäge, auf denen die Schibeizerifche Eidgenoſ⸗ 
ſeuſchaft beruht, die völkerrechtlichen Beziehungen zwiſchen derſelben und Frank 
reich, die Rolle, welche die revolutionaiten Leidenſchaften und der Radicalismus 
in dein Kampfe ſpielt und den Grad des Einfluſſes, den Frankreich in der Schweiz 
behauptet, einfach und klar auseinander. Auderſeits entwarf er von Italien ein 
Vild, das im ganzen von dem über die Verhaͤltniſſe in der Schweiz Aufgeftellten 
verſchieden war. Es ergiebt ſich dataus, „daß Frankreich in Rom in ganz ande- 
rer Weiſe zu vetfahren hat, als In Bern. Mit Nachdruck wiederholte Hk. Gut 
zot, daß Frankreich den Papſt in feinen eben ſo nothwendigen als zweckmäßigen 
Refornien, welche er, aller von verſchiedenen Seiten ſich erhebenden Hinderniſſe 
ungeachtet, muthig fortſetze, durch Rath und That nach wie vor unterſtützen werde.“ 

Ju der Sitzung der Pairs-Kammer vom 2. Aug. benutzte Graf Mon- 
talembetrt die Diskuſſton des Ausgabe⸗Budgets, um dem Miniſterium vorzu⸗ 
rücken, daß es viel verheißen, aber wenig gehalten habe. Die Douanen⸗Reform, 
das Unterrichts⸗Geſetz, das Gefaͤngnißweſen, die Kolonial⸗Geſetzgebung, die Ko⸗ 
loniſtrung Algeriens, die Beholzugs⸗ und Entwäſſerungsfrage zur Hebung der 


Agrikultur, das Gefeg für den Seehandel und beſſere atlantiſche Verbindungen, 


alle dieſe wichtigen Dinge feien entweder gar nicht zur Sprache gekommen oder 
auf halbem Wege ſtehen geblieben. Dies fei eine Schande für Frankreichs Re⸗ 
ptäſentativ⸗Regierung. Es werde von keiner Seite in Abrede geſtellt, daß die 
Seſſion ohne Nutzen für das Land vorübergegangen. Weshalb ein ſolches Reſul⸗ 
tät? Gewiß trage die von der eigenen Partei fo bitter empfundene Unthätigteit 
des Kabinets einen großen Theil der Schuld, aber der Grund des Uebels liege 
at, er liege in dem Wahlgeſet und in det hereſchenden Corruption. 
Nicht, daß er an eine Cottuption durch Geld und Geldeswerth glaube; nein, wo 
dleſe ſich zeige, Seien es einzelne Fälle, die nicht einer ganzen Zeit und einem 
gauzen Syſtem zut Laſt gelegt werden dürften; aber es gebe eine ſchlimmere Cor; 
ruption, und das ſei das ſchrankenloſe Vorwiegen der Rückſichten auf die Wahlen. 
Die Retierung wende Alles auf, um die Wahlen in ihrem Sinne zu leiten, und 
die Wähler ihrerſeits zögen nun ihre Prival⸗Intereſſen zu Rathe. Ganz Frank- 


teich fei eine große Jagd, in welcher? Miniſter von 100 Deputirken und bieſe 
wieder von 200,000 Wählern gehetzt würden. N i 

Das Miniſterium des Innern beabſichtigt, in jedem Departement eine Mu⸗ 
ſter⸗Pachtung zu errichten, und der Plan wird ſchon demnächſt ins Leben tteten. 

Aus Oran wird gemeldet, daß man zwei Marokkaniſche Korvetten ſignaliſirt 
habe, welche auf Seeräubereien ausgehen zu wollen ſcheinen, da ſie unter dem 
Befehle des berüchtigten Korſaren Madder Ali ſtehen. g 

Die Netionaite der Eiſenbahn zwiſchen Bordeaux und Cette haben in einer 
am verfloſſenen Sonnabend gehaltenen Geverals⸗Verſammlung beſchloſſen, ihre 
Geſellſchaft aufzulöſen, da die Regierung in eine Milderung der als unausführ⸗ 
bar erkannten Submiſſions⸗ Bedingungen nicht willigen wollte. Es ſcheint dabei 
die Hoffnung nicht aufgegeben zu ſein, daß man ſelbſt die geſtellte Caution von 
11 Millionen Fr. zurückethalten werde, fo daß dann die Aectlonaire faſt ganz 
ſchadenfrei ausgehen würden. 

Die Paitskammer votirt der Reihe nach alle Finanzgeſcte, welche fie von bet 
andern Kammer überkommen hat. Bis heute gingen ihre Verhandlungen eben jo 
raſch als ruhig von ſtatten. Ganz unerwartet wurden in der heutigen Sitzung 
die Reden des Vicomte Dubouchage und die des Grafen von Montalembert nicht 
unweſentliche Anſtoßſteine. Der erſte machte der hohen Kammer den Vorwurf, 
„daß ſeit ſieben Jahre alle ihre Finanzkommiſſtonen nur dazu gedient hätten, der 
Vetſammlung und der Nation Sand in die Augen zu ſtreuen.“ Der letzte ging 5 
noch weiter und behauptete, „daß ſeit den drei und dreißig Jahren, wo die Ver⸗ 
tretungsregierung in Frankreich beſtehe, es die eine fo klägliche Sitzung, mit einer 
ſo leicht zu lenkenden und ſo zahlrechen Mehrheit gegeben habe, als in dieſem 
Jahre. Er ſtagte, wohin es führen ſolle, wenn man über untergeordnete Inte⸗ 
reſſen Monate lang ſich ſtreite und ſchließlich Hunderte von Millionen im Fluge 
bewillige. Er wolle, wenn die Kammer es noch nicht wiſſe, wohin das führen 
könne, es ihr ſagen: Ein ſolches Verfahren führe zu nichts anderem, als zum 
Staatsbankerott.“ 

Die geſtrige Rede des Miniſters Guizot zeichnet ſich vor Allem durch eine Of⸗ 
ſeuherzigkeit aus, wie man ſie bei Herrn Guizot und bei Diplomaten überhaupt 
bisher felten gefunden haben. Mit wahthafter Naivetät geſteht unſer Miniſter 
des Aeußern, daß er keinen Geſchmack für eine ſtarke Schweiz, für eine einheit⸗ 
liche Schweiz habe, und Frankrekch daher feinen ganzen Einfluß, nöͤthigenfalls 
fein bewaffnetes Eiuſchreiten der Cantonal⸗Souverainetät zur Verfügung ſtelle. 
Das Franzöſiſche Cabinet iſt fo zu ſagen begeiſtert für die Wiener Verträge, ſo⸗ 
bald es ſich um die Schweizer handelt, und der Wiener Congreß, ſollte man glau⸗ 
ben, hat nach der Anſicht des Herrn Guizot ein Meiſterſtück diplomatiſcher Weis⸗ 
heit der Geſchichte übermacht, als er die Schweiz in einigen 20 Cantonen mit 
eben ſo viel Souverainetäten aufbaute. Hat etwa Frankreich eine ftarfe Schweiz 
zu fürchten? würde ihm Eine Republik gefährlicher als 23 Republiten fein? 
Frankreich nicht, aber der beſtehenden Ordnung der Dinge in Frankreich allerdings. 
Eine ſtarke Republik, meint wenigſtens Herr Guizot, könnte der Monarchie in 
Frankteich und dem monarchiſchen Prinzip in Europa Gefahr drohen, und darum 


müſſe man die Zerſtückelung der Schweiz aufrecht erhalten. Wenn in der Schweiz 


die Entwickelung der Verhältniſſe dem Intereſſe Frankreichs widerſpricht, ſo vereint 
es ſich in Italien mit einem mäßigen und organiſchen Fortſchritt „daher Hr. Gui⸗ 
zot dieſelbe (2) Politik in Rom unterſtützt, die er in der Helvetiſchen Republik be⸗ 
kämpft. Während er in Italien gegen Oeſterreich auftritt, geht er in der Schweiz 
gleichen Schritt mit feinem Nebenbuhler am Po; dieſe Politik, man muß ihm 
die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, iſt nicht eine Herrn Guizot perſönliche, ſon⸗ 
dern eine durchgängig Franzöſiſche, die jeder andere Miniſter an feiner Stelle ver⸗ 
folgen würde, wenn auch aus andern Gründen, von einem andern Geſichtspunkte. 

General Prim iſt von Cadiz in Portvendres angelangt und wird ſich von da 
nach Marſeille begeben. 

Der Courrier francais läßt das Miniſterium nicht los und richtet an 
den Großſiegelbewahrer Hebert folgende Worte: „Sie erklären ſich von der Rein⸗ 
heit der Verwaltung in der Talbotſchen Geſellſchaft überzeugt. Vielleich meinen 
Sie dies auftichtig, wir wiſſen aber beſtimmt, daß Mitglieder der Verwaltung 
den Spekulationen jener coaliſitten Geſellſchaft nicht fremd geblieben ſind. Wir 
haben den Beweis dafür. Sie müßten aber begreifen, daß dies nicht mehr Sache 
eines Zuchtpoltzeigerichts iſt, wo der Beweis nicht zuläffig iſt. Sie haben nun 
förmlich erklärt, daß es Niemandem zuſtehen könnte, die Debatte abzulehnen, oder 
ſie zu beſchränten. Thun ſie Ihre Pflicht! Wir haben Beweiſe, und wir verlangen, 
fie vorzuführen.“ 

Spanien. 

Madrid, den 28. Juli. Der größte Theil des aus Portugal zurück⸗ 
kehtenden Oftupationstorps wird die Garniſon von Madrid bilden; die bis jetzt 
in Madrid ſtationitten Regimenter marſchiren faſt alle nach Katalonlen, wo die 
Lage der Dinge immer bedenklicher wird. General Pavia hat die Ermächtigung 
verlangt, die Nationalgarde in Katalonien reorganiſiren zu dürfen, allein das 
Miniſterium hat dieſen Vorſchlag entſchieden abgelehnt, bemerkend, dies Heil⸗ 
mittel würde noch gefährlicher als das Uebel ſelbſt fein. s 8 

Portugal 2 

Am 22. Juli iſt die Corvette „Joao Primeiro“ von Liſſabon nach Madelra 
abgeſegelt, wohin ſie eine Abtheilung Truppen, Cioil⸗ und Militairbeamie bringt, 
welche die erſetzen ſollen, die ſich der Inſurtectlon anſchloſſen. Mehre Kriegs⸗ 
ſchiſfe det intetbentrenden Mächte ſind vorher ſchon dahin abgegangen, um die Au⸗ 
torität der Königin dort herzuſtellen. Der Britiſche Kriegsdampfer „Terrible“ 


meindebehörden der „ſehr alten, 
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wird dann weiter nach Angola gehen, um die Gefangenen von Torres Vedras ab⸗ 
zu holen. Der Spaniſche General Manuel de la Concha ſcheint auf den ihm von 
der Königin zugedachten und ſo gut wie verliehenen Herzogstitel Verzicht geleiſtet 
zu haben, und man ſchreibt das mit der Erklärung Lord Palmerſton's im Briti⸗ 
ſchen Unterhauſe gegen Belohnungen und Auszeichnungen bei Gelegenheit dieſer 
Intervention in Portugal zu. Eigenthümlich nimmt ſich eine Proclamation im 
Diario aus, in welcher die Künigin auf den Empfang einer Adreſſe von den Ge⸗ 
ſehr edlen, ſtets loyalen und nie überwundenen 
Stadt Oporto“ antwortet und ihre Freude ausſpricht, „die ſehr heroiſche Stadt 
zum Gehorſam zurückkehren zu ſehen, in der die große Mehrheit ihrer Bewohner 
ihre Treue allezeit bewährt habe.“ 1 
7 b 

Zürich, den 1. Auguſt. (S. W.) Geſtern ging der erſte Zug unſerer Eiſen⸗ 
bahn direkt von Zürich nach Baden und wurde dort mit Jugel empfangen. Näch⸗ 
ſten Samſtag findet die feierliche Eröffnung ſtatt, und am Sonntag oder Montag 
wird die Uebergabe der Bahn an das Publikum erfolgen. 

Luzern. — Die „katholiſche Zeitung“ ſchreibt: Die eidgen. Stabsoffiziere 
werden dem Vernehmen nach die Anfrage des Vororts wegen ihres Dienſtverhält⸗ 
niſſes zum katholiſchen Schutzvertrag ſofort und bündig beantworten. 

Bern. — Um einen weiteren Schritt zur Vollziehung des Auflöſungsbe⸗ 
ſchluſſes des Sonderbundes zu thun, 
Volk der ſieben Stände, welche durch eine Deputation der Tagſatzung von den 
großen Räthen und Landsgemeinden mündlich unterſtützt werden müßte. 

Italien. 

Rom, den 29. Juli. Mehrere unter den hier lebenden Cardinälen, welche 
an den reactionairen Beſtrebungen keinen Antheil genommen, haben den Papſt 
erſucht, das Betragen eines jeden Mitgliedes des heiligen Collegiums einer ge⸗ 
nauen Unterſuchung zu unterwerfen, um durch öffentliche Bekanntmachung der 
Ergebniſſe zu bewirken, daß ſich nicht Alle ohne Unterſchied dem Mißtrauen des 
Publikums ausgeſetzt ſehen. — Der ſchaͤndliche Oberſt der Carabiniers, F reddi, 
und ein Hauptmann Alari find nebſt einigen Andern vor Kurzem in Camerata 
(Diöeefe Subiaco) entdeckt, feſtgenommen und vorgeſtern früh halb 3 Uhr unter 
tüchtiger Bedeckung ins Kaſtell S. Angelo abgelifert worden. — In den letzten 
Tagen find zwei durch die jüngſten Erfahrungen hervorgerufene Geſetze vom Go⸗ 
verno ausgegangen. Zuerſt unterm 26. Juli ein Edikt, welches die ſtrengſte po- 
lizeiliche Unterſuchung und Legalifirung der Zwecke aller in Rom weilenden Frem⸗ 
den und zugleich eine Aufſicht über deren ſittliches Verhalten vorſchreibt: es iſt 
eine Erneuerung des darüber bereits unterm 10. October 1837 ergangen, aber 
wenig gehandhabten Geſetzes. Das zweite iſt eine unterm 27. Juli exlaſſene No⸗ 
tification, in welcher das Governo alles Aufregen des Publikums mittelſt insge⸗ 
heim ohne Cenſur gedruckter und verbreiteter Blätter ſtreng unterſagt; denn einmal 
würden in dem großen Proeeſſe, der gegenwärtig die volle Thaͤtigkeit des Governo 
in Anſpruch nehme, nicht nur alle begründeten, von irgendwem ins Publikum 
ausgehenden Klagen und Angaben ganz beſonders gewürdigt, und dann habe ja 
Jeder aus dem Volk ohne alle Ausnahme die volle Freiheit, ſich mit Anliegen 
jeder Art dem Governo ſo wie dem Papſie ſelbſt zu nahen. — Uebrigens iſt die 
die Ruhe und Ordnuug in alle Verhältniſſe zurückgekehrt. Die Nation algarde 
bildet bereits ein höchft reſpeetables Corps. In Rom ſtehen allein ſchon 15,000 
Mann unter den Waffen. Wir erwarten in dieſen Tagen das Reglement und zu⸗ 
gleich die Beſtimmung über die Art der Uniform. — Eine große Menge von Stel« 
len, bisher mit Geiſtlichen beſetzt, befinden ſich jetzt in den Händen von Weltli⸗ 
chen. Die bis jetzt noch von dem Monſignore Spada- Medici bekleidete Stelle 
eines Kriegsminiſters ſoll dem Fürſten Barberini, ebenfalls einem Weltlichen, 
zugetheilt werden. 

Die Theilhaber der Kutſcher-Revolution ſind brodlos geblieben, oder 
wegen ihrer ſchlechten Aufführung es erſt recht eigentlich geworden. Jetzt, da ſie 
zu ihren Collegen betteln gekommen, haben dieſe zuſammengelegt und Ausſöhnung 
mit Abruzzeſen, die auch beigeſteuert, verſucht. — Gemeinſinn und Milde 
regt ſich nach Pine’ IX. Beifpiel in allen Kreiſen. Eine Frau, die auf dem Corſo 
krank wurde, ließ der Fürſt Aleſſ. Torlonia, Vorſtand des Banquiergeſchäfts, in 
ſeinem eben vorüberfahrenden Staatswagen nach ihrer armen Behauſung bringen. 

Geſtern beſuchte der Cardinalſtaatsſekretair Ferretti im Auftrag des Papſtes 
eine Anzahl der Hauptwachen der Nationalgarde und ſprach bei dieſer Gele⸗ 
genheit dle volle Zufriedenheit Sr. Heiligkeit mit der Haltung, dem Betragen und 
treuen, raſtloſen Eifer der Guarda aus. Er ward allenthalben mit unausſprech⸗ 
lichem Jubel empfangen. 

Von den juliſchen Alpen, den 1. Auguſt, meldet das frankfurter Jour⸗ 
nal: „Die wirklich ſtattgehabten Ruheſtörungen auf einigen Punkten von Ober⸗ 
und Mittel⸗Italien ſowie die Gährung der Gemüther, welche ſich nicht abläugnen 
läßt, wennſchon die Ausbrüche dieſer Stimmung durch das Gerücht ſehr übertrieben 
dargeſtellt worden ſind, beanſpruchen in hohem Grade die Fürſorglichkeit der Nach⸗ 
barſtaaten, namentlich Oeſterreichs, das ganz beſonders über die Aufrechthaltung 
eines geſetzlichen Zuſtandes auf der Halbinfel zu wachen hat. Somit erſcheint 
es denn in hohem Grade wahrſcheinlich, daß es zu dem Behufe bei der Verſtärkung 
der Beſatzung der Citadelle von Ferrara nicht fein Bewenden behalten, ſondern 
daß in Kürze noch andere derartige Maßregeln angeordnet werden dürften. So⸗ 
mit möchte es denn wohl um fo weniger in das Gebiet leerer Erdichtungen zu vers 
weiſen ſein, wonach demnächſt die Citadelle von Piazenza eine öſterreichiſche Des 


iſt die Rede von einer Proklamation an das 


ſatzung erhalten ſoll, zumal in der Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Parma ſelbſt ein 
Verſuch von Ruheſtörung bereits gemacht wurde. An dieſes Gerücht aber ſchließt 
ſich unmittelbar die Vermuthung, daß ſich eintretendenfalls auch diesmal wieder 
Frankreich wie vor etwa 15 Jahren nicht ganz theilnahmlos an den Zuſtänden 
Italiens verhalten und irgend einen Küſtenpunkt zeitweilig beſetzen würde. Als 
ſolchen bezeichneit man nun abermals Ancona, in deſſen Gewäfjern eine wennſchon 
nicht bedeutende franzöſiſche Schiffsabtheilung kreuzt, welche jedoch erforderlichen⸗ 
falls durch Entſendung von der im Mittelmeere befindlichen Flotte des Prinzen 
von Joinville ſehr bald verſtärkt werden könnte. Es braucht wol kaum bemerkt 
zu werden, daß durch eine ſolche Expedition das zwiſchen den Höfen von Wien 
und Paris herrſchende gute Einvernehmung in keinerlei Weiſe geſchwächt werden 
würde, indem ſogar mit einem hohen Grade von Wahrſcheinlichkeit vermuthet wer⸗ 
den darf, daß in deren Betreff ſchon diplomatiſche Unterhandlungen gepflogen wur⸗ 
den, in deren Gemäßheit die befragte Occupation ſtatthaben wird.“ 
Rußland und Polen. 

Warſchau, den 29. Juli. Ju allen Theilen der ehemaligen polniſchen 
Provinzen haben von neuem vielfach Verhaftungen ſtattgefunden und finden 
noch ſtatt. Die Emiſſäre des demokratiſchen Polens ſollen ſich nach dem letzten 
mißlungenen Verſuch noch keineswegs aus dem Königreich zurückgezogen haben, 
ſondern noch immer das Land durchſtreifen, um die Bauern und den ganzen Adel 
aufzuwiegeln. 2 5 

Von der Ungariſchen Grenze, den 29. Juli. Nachrichten aus dem 
ſchwarzen Meere ſprachen unlängſt von ſtarken Truppenverſchiffungen an den ruſſi⸗ 
ſchen Küſten, namentlich von 15,000 Mann, die durch ein ruſſiſches Geſchwader 
im Hafen von Odeſſa ans Land geſetzt worden find. Es find dies Truppen, die 
bei Eliſabethgrad zu großen Manövern, wie alljährlich in Südrußland, zuſammen⸗ 
gezogen werden. Man hoffte der Großfüörſt Thronfofger werde wenigſtens dem 
Schluß der Manöver beiwohnen. 


„ 


Vermiſchte Nachrichten. 

Die Berliner Spenerſche Zeitung enthält folgendenden Artikel unter 
„Eingeſandt.“ Man diskutirt darüber, was die Verfaſſung Preußens, was dem⸗ 
zufolge, nach dem Worttlaut des Geſetzes, Hochverrath ſei. — Ein Grund⸗ 
Element dieſer Verfaſſung ſteht wenigſtens über jeden Schritt erhaben: daß näm⸗ 
lich ein erblicher König, aus dem Hauſe Hohenzollern, den Staat regirt. Die 
beabſichtigte gewaltſame Losreißung einer ganzen Provinz von der Herrſchaft dieſes 
Königs, aus dem Verbande dieſer Verfaſſung, ſollte alſo kein Hochverrath ſein? 
— Was werden ſich Deutſchlands Nachbarn wieder einmal über die deutſche Pe⸗ 
danterie ergögen, welche über gelehrte Gründlichkeit, über Wortklauberei und Syl⸗ 
benſtecherei das Nächſtliegende, das Einfachſte überſieht! — Poſen kann in offene 
Empörung ausbrechen, um das Königreich Polen wiederherzuſtellen, — Oſtpreu⸗ 
ßen deßgleichen, um ſich zu einem ſelbſtſtändigen Herzogthum zu erklären, — die 
Rhein⸗Provinz desgleichen, um die große Nation um einige Departements zu ver⸗ 
größern, — das alles iſt kein Hochverrath, kein Landesverrath, und folglich, da 
teine andere Stelle des Allgemeinen Landrecht buchſtäblich darauf paßt, ganz 
ſtrafloß!!! 

Der Rhein. Beob. bringt eine ſtatiſtiſche Ueberſicht über die Zahl der Juden, 
die im Preußiſchen Staate wohnen; es ergiebt ſich daraus, daß auf mehr als 16 
Millionen Einwohner, die Preußen zählt, ungefähr 198,000 Juden kommen. 
Das ftärkfte Kontingent dazu liefert natürlich die Provinz Poſen (78149 Seelen); 
dann die Nheinprovinz, Schleſien und Preußen (mit 27,513, 27,040 und 
26,755 Seelen); bedeutend kleiner iſt die Zahl ſchon in Weſtphalen und Bran⸗ 
denburg (13,962 und 13,233 Seelen), auch Pommern weiſt nur 7,163, 
Sachſen gar nur 4,387 jüdiſche Einwohner auf. Nur ein Zwanzigſtel ungefähr 
wohnt auf dem platten Lande, alle Uebrigen in den Städten. 8 

Köln den 4. Auguſt. Unſere Martins-Kirmeß iſt leider doch nicht ohne 
Unfug abgelaufen. Schon am Sonntage hatte man hin und wieder den Hüten 
den Krieg erklärt. Am Montage durfte kein huttragender Herr den Markt paſſi⸗ 
ren, ohne den Herren Proletariern feine Ehrfurcht durch Entblößung feines Haup⸗ 
tes zu bekunden. Wurde der Aufforderung: „Hut ab!“ nicht gleich Folge gelei⸗ 
tet, fo wurde fie handgreiflich wiederholt. Der Ober⸗Bürgermeiſter, welcher zur 
Ruhe ermahnen wollte, konnte nicht zu Worte kommen vor dem Rufe: „Hut ab!“ 
und zog ſich zurück. Die Polizei machte den ſtillen Beobachter, ließ aber am 
Dienſtag Morgen einige der Haupthelden durch ihre Sergeanten zu Gaſte laden. 

In der Champagne verſprechen die rothen und weißen Weine einen eben ſo 
großen Ertrag, als in den übrigen Theilen Frankreichs. Seit Menſchengedenken 
haben ſich in Betreff des Weinſtockes keine ſolche Ausſichten geboten, wie in die⸗ 
ſem Jahre. An 3 Fuß hohen Reben zählt man bis über 30 Trauben, und wenn 
die Witterung nur irgend günſtig bleibt, wird man eine außerordentlich reiche 
Weinleſe haben. 5 f 
Ein ſonderbarer Prozeß beſchäftigt in Paris die öffentliche Aufmerkſamkeit. Vor 
mehreren Jahren verheiratheten ſich zwei junge Leute, die ſeitdem im beſten Ein⸗ 
verſtändniß lebten, bis man zufällig entdeckte, daß der Gatte, ſeines Handwerks 
ein Kleidermacher, nicht ein Maun, ſondern ebenfalls ein Weib ſei. Die Frau 
eutſchloß ſich nun, angetrieben von ihren Verwandten und Freunden, auf Trennung 
anzutragen, da zwei Frauenzimmer nicht gefegmäßtg mit einander verheirathet fein 
können. a 8 


(Beilage.) > 
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zu betrachten. 
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Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 12. Auguſt 1847. 


Die Verhandlungen des Polen⸗Prozeſſes. 


Sitzung vom 9. Auguſt d. J. 
4. Anklage gegen Stanislaus v. Sadowski. 

In dem Augenblicke, in welchem die heutige Sitzung beginnen ſoll, er⸗ 
hoben ſich mehrere der Vertheidiger, namentlich die Herren Martins, Gall 
und Lewald und forderten die Erörterung der in den früheren Sitzungen 
mehrfach berührten Streitfrage, ob es den Angeklagten, wenn es ſolche ver⸗ 
langen, verweigert werden darf, ſich in polniſcher Sprache vernehmen zu 
laſſen. Zur Löſung dieſer Streitfrage beriefen ſich die Defenſoren auf die 
Garanticen, welche den Einwohnern der Provinz Poſen von dem preußiſchen 
Gouvernement ertheilt worden wären, als dieſes im Jahre 1815 von der 
Provinz Poſen Beſitz genommen hätte, namentlich auf den deshalb an die 
polniſche Nation erlaſſenen Zuruf. Unter diefen Garanticen ſtehe die Ver- 
heißung oben an, daß für die Provinz Poſen die polniſche Sprache Landes⸗ 
ſprache und Geſchäftsſprache ſein ſolle. Nachdem auch der Staatsanwalt 
über dieſe Frage gehört worden, zog ſich der Gerichtshof zurück und verkün⸗ 
dete nach einer ziemlich langen Berathung feinen Beſchluß dahin: daß aller⸗ 
dings die von den Defenſoren aufgeſtellte Anſicht für begründet zu erachten 
ſei und daß deshalb mit jedem der Angeklagten, der es verlangen würde, in 
polniſcher Sprache verhandelt werden ſolle. Es ſei durch die von den De⸗ 
fenforen angeführten Geſetze die polniſche Sprache zur Gerichtsſprache für das 
Großherzogthum Poſen befiimmt worden und das Kammergericht ſei im vor⸗ 
liegenden Falle als Gerichtshof nicht der einzelnen Provinz Brandenburg, 
ſondern für die ganze Monarchie, alſo auch für das Großherzogthum Poſen 
Wenn in den von der Staatsanwaltſchaft allegirten Stellen 
der Kriminalordnung von einer Bevorzugung der deutſchen Sprache die Rede 
fei, fo habe die Kriminalordnung dabei zur Zeit ihrer Abfaſſung die deutſche 
Sprache als Landesſprache im Auge gehabt. Herrſche in einer Provinz eine andere 
nicht deutſche Sprache als Landesſprache, ſo müßten die der deutſchen Sprache 
im Geſetze eingeräumten Vorzüge dann dieſer Landesſprache zu Gute kommen. 

Es wurde hierauf zur Erörterung der Anklage wider Stanislaus v. 
Sadowski übergegangen, dem unſer hieſiger allgemein geachteter und ge⸗ 
ſchätzter Juſtiz⸗Kommiſſarius Gall als Defenſor zur Seite ſtand. Aus der 
Anklageakte gegen v. Sadowski entnehmen wir. Folgendes: Er iſt 25 Jahr 
alt, der Sohn des verſtorbenen Gutsbeſitzers v. Sadowski im Schubiner 
Kreiſe, und katholiſch. Seine Schulbildung erhielt er auf den Gymnaſien 
zu Bromberg und Poſen. Dann bildete er ſich auf der Unioerſität zu Ver⸗ 
lin und der landwirthſchaftlichen Akademie zu Eldena als Landwirth aus. 
Im Dezember 1843 kehrte er nach dem Großherzogthum Poſen zurück und 
übernahm: dort die feiner Familie gehörigen Güter Skupi und Goluszice. In 
der Bromberger Gegend war das polniſche Element dem deutſchen faſt ganz 
gewichen, und nirgends äußerten ſich dort erhebliche Sympathien für die pol⸗ 
niſche Sache. Auch der Angeklagte Sadowski, der überdies lange unter 
Deutſchen gelebt, hatte bisher an keiner' politiſchen Bewegung Theil genom⸗ 
men, bis er im Anfange des Jahres 1845 durch ſeinen älteren Bruder Ne⸗ 
pomucen v. Sadowski aufgeregt und verleitet wurde. Dieſer theilte ihm die 
Geheimniſſe des demokratiſchen Vereins mit, nahm ihn auch in denſelben 
förmlich auf und erhob von ihm zur Beförderung der revolutionairen Zwecke 
einen Beitrag von 30 Rthlr. Der Angeklagte wurde nunmehr plötzlich ein 
eifriger Beförderer der Revolution. Er ſtiftete einen landwirthſchaftlichen 
Verein zu Koronowo, ein polniſches Caſino zu Bromberg, und verſuchte auch 


einen Handwerker⸗Unterſtützungs⸗Verein und eine polniſche Schule ins Leben 


zu rufen, offenbar in der Abſicht, alle dieſe Congregationen zur Verbreitung 
der revolutionairen Zwecke zu benutzen. Als im Winter 1845 die Leiter der 
Verſchwörung den Beſchluß faßten, den Ausbruch des Auſſtandes ſo ſehr als 
möglich zu beſchleunigen, wurde v. Sadowski von ſeinem Bruder Nepomucen 
zum Kommiſſarius des Bromberger Kreiſes ernannt, und ihm namentlich die 
Anweifung ertheilt, alle mögliche Vorbereitungen zu treffen, welche erforder⸗ 
lich ſein würden, ſich der in ſtrategiſcher Hinſicht ſehr wichtigen Stadt Vrom⸗ 
berg zu bemeiſtern. Der Angeklagte ging auch ſogleich an das Werk und 


ſuchte zunächſt mit Hülfe des Mitangeklagten Böttchermeiſters Woyciecho— 


wski die militairiſchen Verhältniſſe Brombergs fo genau als möglich zu er⸗ 
ſorſchen. Von dieſem erfuhr er auch, daß vier Stück Geſchütz und darunter 
eine Haubitze bei dem Zeughauſe in Bromberg aufgeſtellt ſeien und daß die 
Beſpannung theils in Groslowo, theils auf dem rechten Uſer der Brahe im 
uderficdereihofe untergebracht ſei. Eine Ueberrumpelung dieſer Geſchütze er⸗ 
chien alſo um ſo leichter möglich, als die in Bromberg ſtationirte Infante- 
rie ebenfalls auf dem rechten Ufer der Brahe einquartirt iſt, al ſo durch den 
Fluß von den Geſchützen getrennt wird. Inzwiſchen wurde v. Sadowski auch 
zum Kommiſſarius des Schwetzer Kreiſes ernannt und ihm eröffnet, daß die 
Verſchworenen aus dieſem Kreiſe dazu beſtimmt ſeien, ihn bei dem Angriff 
auf Bromberg zu unterflügen. Die Gutsbeſitzer v. Radkiewicz und v. Mie⸗ 
czkowski und noch mehrere andere Perſonen wurden ihm als die Leiter der 
dortigen Bewegungen bezeichnet. Sadowski trat auch durch die Vermittelung 
des Mitangeklagten Max Ogrodowicz mit dieſen Männern in Verbindung 
und nahm Theil an einer Verſammlung Verſchworener, welche zu Srebrna⸗ 
Göra bei dem Mitangeklagten Mathäus v. Moszcezenski gehalten wurde. 


Ludwig v. Miroslawski entwarf hier, nachdem er die verſchiedenen Berichte 


aus dem Gutachten des Sadowski empfangen, folgenden Plan für den An⸗ 
griff auf Bromberg: Von drei Seiten zugleich ſollte am Tage des allgemei— 
nen Aufſtandes Bromberg angegriffen werden. Der Hauptangriff ſollte die 
Wegnahme der Geſchütze beim Zeughauſe bezwecken, und da der größte Theil 
der Garniſon auf dem andern Ufer der Brahe und des Kanals einquartirt 
war, ſollte man ſich der Brücken bemächtigen und dieſe durch Schutt, Wa⸗ 
gen und dergl. verbarricadiren und unpaſſirbar machen. Zugleich ſollte mit 
den Schubiner Inſurgenten ein Scheinangriff von Süden her gegen Brom⸗ 
berg gemacht werden, um die Beſatzung der Stadt zu theilen und auf 
derfhiedenen Punkten zu beſchäftigen, während ein anderer Haufe, aus dem 
ſüdöſtlich von der Stadt gelegenen Walde, einen zweiten Scheinangriff un⸗ 
ternehmen würde. Alle 3 Haufen ſollten ſich nach Wegnahme der Geſchütze, 
der Munition und der Waffen über die bei Rynarzewo über die Netze füh⸗ 
rende Brücke nach Rogowo zum Hauptſammelplatz zurückziehen. Da der 
nördliche Haufe zu dem Zwecke noch die Brahe zu paſſtren habe, ſollte der 


Angeklagte noch vorher außerhalb der Stadt eine feſte Brücke auskundſchaf⸗ 
ten, über welche dieſer Haufe mit den gewonnen Geſchützen, der Munition 
u. ſ. w. ſich mit den übrigen Haufen vereinigen könnte. Zu Führern der 
Inſurgenten, welche die Geſchütze zu nehmen beſtimmt waren, ſchlug der An⸗ 
geklagte die Mitverſchworenen v. Radkiewiez, Max Ogrodowicz und 
Lucian v. Bajerski vor. Von Ludwig v. Miroslawski ſelbſt, oder von 
Adolph v. Malczewski erhielt der Angeklagte darauf einen anſcheinend 
unbeſchriebenen Bogen Brieſpapier, auf dem mit chemiſcher Dinte die In⸗ 
ſtruktion für die Kreis-Kommiſſarien geſchrieben war. Dieſe Inſtruktion diente 
ihm zugleich als fein Veſtallungspatent. Von Srebrna-Göra kehrte der An⸗ 
geklagte nach Bromberg zurück und widmete dort ſeine Thätigkeit unausge⸗ 
ſetzt dem auf dieſe Stadt beabſichtigten Unternehmen. Der ganze Plan wurde 
aber den Behörden durch Aeußerungen, die der Mitangeklagte v. Karlowski 
gemacht hatte, verrathen, und erfolgten in Folge deſſen am aten Februar 
mehrfache Verhaftungen in Bromberg. Der Angeklagte, überzeugt, daß Als 
les verloren ſei, wollte erſt auf ſeine Güter fliehen, machte dann aber noch 
verſchiedene Verſuche, ſich mit den in Poſen befindlichen Verſchworenen in 
Verbindung zu erhalten. Er unternahm zu dieſem Behufe mit dem ſchon 
erwähnten Mitangeklagten Ogrodowicz verſchiedene dusflüge. Im Schnee⸗ 
geſtöber verirrten ſich aber beide und wurden in Wroczen aus Mangel an 
Legitimation verhaftet. Sadowski wurde mittelſt Zwangspaſſes nach Brom⸗ 
berg geſandt, ward aber ſchon am 26. Februar, als er ſich nach Schönfeld 
begeben wollte, abermals verhaftet. 


Der Angeklagte, ein blaſſer hagerer junger Mann, zur Erklärung über 
die Anklageakte aufgefordert, verlangte, daß man ihm geſtatten ſolle, einen 
dieſelbe betreffenden längeren 'ſchriſtlichen Aufſatz vorzutragen. Der Präſident 
weiſt dieſes Verlangen zurück, weil in dem öffentlichen und mündlichen Ver⸗ 
fahren auch nur wirklich mündlich verhandelt werden dürfe, erklärte aber, 
daß er nichts dagegen einzuwenden hätte, wenn der Angeklagte ſeine ſchriftli— 
chen Notizen als einen Leitfaden für ſeinen mündlichen Vortrag benutzen 
wolle. Der Angeklagte, der deſſen ungeachtet mehr ablas als frei ſprach, 
geſtand nunmehr zu, daß er in der Vorunterſuchung zwar allerdings ſowohl 
zum gerichtlichen als polizeilichen Protokolle Erklärungen abgegeben habe, 
denen die in der Anklageakte enthaltenen gegen ihn aufgeſtellten Beſchuldi⸗ 
gungen entſprechen, daß aber alle dieſe Zugeſtändniſſe falſch wären. Sein 
Inquirent habe ihn nämlich täglich acht- und neunſtündigen Verhören unter⸗ 
worfen, durch welche er wegen feines Bruſtleidens zuletzt vollſtändig erſchöpft 
worden wäre. Man habe ihn in dieſen Verhören fortwährend mit dem 
Verlangen gequält, er ſolle Geſtändniſſe ablegen und man habe ihn dabei 
unausgeſetzt auf Geſtändniſſe verwieſen, welche andere ihm völlig unbekannte 
Perſonen wider ihn abgelegt hätten. Nach der Beendigung der Verhöre 
wären ihm nicht einmal Freiſtunden bewilligt worden. Auf dieſe Weiſe wäre 
er endlich in einen unerträglichen Zuſtand gerathen, und er habe, um nur 
von dieſem Zuſtande erlöfet zu werden, zuletzt Alles eingeſtanden, was der 
Inquirent nur gewünſcht habe. Auf die Vorhaltung, daß er aber die Ge⸗ 
ſtändniſſe nicht nur zu gerichtlichem, ſondern auch zu polizeilichem Protokoll 
abgelegt habe, erwiderte er, daß der polizeiliche Inquirent nicht beſſer mit 
ihm verfahren ſei und ferner auf die Vorhaltung, wie er es erktären wolle, 
daß ſeine ihm angeblich abgepreßten Geſtändniſſe völlig und bis in die klein⸗ 
ſten Details mit den Ausſagen der andern Mitangeklagten übereinſtimmten, 
wendete er ein, daß ihm, ehe er ſein Geſtändniß abgelegt hätte, die Akten 
derjenigen Perſonen vorgelegt worden wären, welche wider ihn ausgeſagt 
hätten. So fei er denn ſehr wohl im Stande geweſen, die Angaben dieſer 
Perſonen, ſo wie es der Inquirent gewünſcht habe, zu vervollſtändigen. Der 
Defenſor des Angeklagten verweiſet auf verſchiedene Stellen der Akten, aus 
denen ſich eine Veſtätigung der vom Angeklagten gegen ſeinen Inquirenten 
erhobenen Veſchwerden ergeben ſoll, namentlich auf einen Brief, den dieſer 
Inquirent über dem mit Sadowski in enger Verbindung ſtehenden Mit⸗ 
angeklagten Dgrodowicz an die Immediat-Unterſuchungs-Kommiſſion ers 
ſtattet hat. Aus dieſem Bericht, den der Präſident vorleſen läßt, ergiebt fi 
daß der betreffende Inquirent ſich über den Charakter des Ogrodowiez ſehr 
ungünſtig ausgeſprochen und bei der Gerichts-Kommiſſton den Antrag geſtellt 
hat, gegen dieſen Inculpalen diejenigen Vorſchriften unſerer Criminal⸗ 
Ordnung in Anwendung zu bringen, welche es geſtatten, einen Verbrecher, 
der offenbar hartnäckig leugnet, durch Zwangsmittel zum Geſtändniß zu bingen. 
Der Angeklagte fügte noch hinzu, daß er endlich um ſo eher dem Andrange 
des Inquirenten nachgegeben habe, da ihm bekannt geworden ſei, daß der 
ganze Polenprozeß im öffentlichen und mündlichen Verfahren würde verhandelt 
werden, daß er alſo, vor ſeine Richter geführt, in jedem Augenblick im Stande 
ſein würde, vor dieſen ſeine unwahren Geſtändniſſe zu widerrufen und die 
Gründe des Widerrufs auseinanderzuſetzen. Der Angeklagte behauptet hierbei 
zugleich, daß ihm die gerichtlichen Protokolle, in denen ſeine Geſtändniſſe 
enthalten wären, gar nicht vorgeleſen worden ſeien. Da er von vorn herein 
die Abſicht gehabt hätte, alles zu widerrufen, ſo wäre es ihm gar nicht auf 
den Inhalt der Protokolle angekommen. Auf heſonderes Befragen muß der 
Angeklagte aber zugeben, daß er diejenigen Thatſachen, welche in dem gericht⸗ 
lichen Protokolle enthalten ſeien, wirklich vor dem gerichtlichen Inquirenten 
ausgeſagt habe. Der Präſident geht nunmehr näher auf den Inhalt der 
Anklageakte ein. Der Angeklagte widerruft alle Angaben derſelben Punkt 
für Punkt, auch darin widerſpricht er derſelben, daß er vor den Einſlüſte⸗ 
rungen ſeines Bruders unter dem fortwährenden Umgang mit Deutſchen 
völlig germaniſirt geweſen ſei, vielmehr behauptet der Angeklagte ſogar, er ſei 
von Jugend auf für die polniſche Sache ſehr begeiſtert geweſen. Dennoch fei er 
den Umtrieben der Revolution aber fern geblieben. In Srebrna-Gora gewe⸗ 
ſen zu ſein, giebt der Angeklagte zu, er will aber dort nur einen Beſuch 
abgeſtattet haben. Den Miroslawski will er gar nicht kennen. Anfangs 
erklärt er es für wahrſcheinlich, daß er denſelben in Srebrna⸗ Gora ge⸗ 
ſchen habe, nachher ſtellt er es entſchieden in Abrede. Der Mitangeklagte 
Matthäus v. Moszezenski, in deſſen Wohnung die Verſammlungen in Srebrna⸗ 
Gora ſtattgehabt haben, wird vom Präſidenten vorgerufen und befragt, wie 
es ſich mit den Angaben des Angeklagten v. Sadowski verhalte. Moszezen⸗ 
ski will von der ganzen Sache nichts wiſſen. Eben ſo erklärt der Mitange⸗ 
klagte Böttchermeiſter Woyciechows ki, deſſen ſich der Angeklagte zur Recog⸗ 
noscirung der Bromberger Beſatzung bedient haben ſoll, daß er von einer ſolchen 
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Recognoscirung nichts wiſſe. Seine Theilnahme an verſchiedenen Vereinen, 
namentlich an einem Vereine zur Unterſtützung für Handwerker geſteht der 
Angeklagte zu, er beſtreitet aber, daß er derartige Vereine jemals zur Begün⸗ 
ſtigung verbrecheriſcher Umtriebe benutzt habe. Der Defenſor des Angeklagten 
macht auf die in den Akten enthaltenen Ausſagen von acht verſchiedenen 
Handwerkern aufmerkſam, welche von dem betreffenden Vereine Unterſtützungen 
erhalten hätten, ohne daß dabei auch nur der entfernteſte Verſuch gemacht 
worden wäre, auf dieſe Leute im Intereſſe der polniſchen Sache zu wirken. 
Zugleich macht der Defenſor den Gerichtshof darauf aufmerkſam, wie ſich 
aus den desfallfigen amtlichen Verhandlungen ergebe, daß der von dem An— 
geklagten oft genannte Bruder deſſelben, Nepomucen v. Sadowski, flüchtig 
geworden ſei, daß alſo den früheren Geſtändniſſen des Angeklagten nicht etwa 
dadurch das Gepräge einer größeren Wahrhaftigkeit verliehen werden könne, 
daß in ſolchen der eigene Bruder bezüchtigt werde. Der Angeklagte habe ja 
wegen dieſer Umſtände ſehr wohl gewußt, daß ſeinem Bruder Niemand werde 
etwas anhaben können. Zum Schluſſe der Verhandlung läßt der Präſident 
durch den Gerichtsſchreiber aus den Vorunterſuchungsakten alle Geſtändniſſe 
verleſen, welche der Angeklagte früher abgelegt hat. Es währt die Verleſung 


dieſer höchſt voluminöſen Geſtändniſſe faſt eine Stunde. Es ſind dieſelben 
nicht in einem, ſondern in vier verſchiedenen Protokollen enthalten. Sie ſind 
allerdings überaus vollſtändig und ſpetiell und ſtimmen auch allerdings 
größtentheils mit den Angaben, welche in den früheren Verhandlungen als 
diejenigen anderer Angeklagten vorgetragen worden ſind, überein. Namentlich 
läßt ſich der Angeklagte in dieſen Geſtändniſſen ſehr genau über die Vorgänge 
in der zu Srebrna-Gora gehaltenen Conferenz aus. Er beſchreibt ſogar, 
welche Eindrücke Miroslawski's Erſcheinung auf ihn gemacht habe und wie er 
demſelben zur Entwerfung des Angriffes auf Bromberg eine Karte von 
Bromberg überreicht habe, welche der dortige Verſchönerungsverein habe zur 
Anlage von Verſchönerungen anfertigen und an ſeine Mitglieder vertheilen 
laſſen u. ſ. w. . 

“ Der Präſident ſchließt die Verhandlung gegen Sadowski um 1 Uhr 
Mittags und geht nunmehr zu der Verhandlung gegen den nächſtfolgenden 
Angeklagten Maximilian Ogrodowicz über. Wahrſcheinlich wird erſt wie⸗ 
derum, nachdem das Spezialverhör gegen ſämmtliche bei dem Bromberger 
Attentat betheiligte Perſonen geſchloſſen iſt, die Staatsanwaltſchaft und die 
Vertheidigung mit ihren Vorträgen gehört werden. (Voſſ. Ztg.) 


Sommer⸗Theater im Odeum. 


Serzetuski, werden zu dem gedachten Termine 


Donnerſtag den I2ten Auguſt: Großes Gar⸗ 


Donnerſtag den 12. Auguſt: Großes Konzert. 
— Hierauf: Köck und Guſte; Vaudeville in 1 
Aufzuge von W. Friedrich. — Dann: Nehmt ein 
Exempel dran; Luſtſpiel in 1 Akt von Dr. Carl 
Töpfer. — (Die Frau: Fräul Zitt, vom Theater 
zu Magdeburg, als Gaf.) — Zum Schluß auf 
Verlangen: Der Bräutigam ohne Braut; 
Luſtſpiel in 1 Aufzuge von Herzenskron. — (Sophie 
von Halden: Fräulein Starkloff, vom Theater 
zu Roſtock, als Gaſt) 


8 
Die geſtern Abend 114 Uhr erfolgte glück- 
liche Entbindung feiner geliebten Frau, 
20 Elewina geb. Scholtz, von einem ge— 
8 ſunden Mädchen beehrt ſich, ſtatt befondes 


rer Meldung, ganz ergebenſt anzuzeigen 
Michaelis, 
> Feuerwerks⸗Lieutenant in der öten Artilleries 
Brigade. N 


Poſen, den 11. Auguſt 1847. 
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‘| _DIE BERLINER & 
2 geitungshballex 
De ijt die einzige der Berliner Zeituns 
gen, welche ausführliche und zum 5 
größten Theil den dialogiſchen Gang 5 
der Verhandlungen wiedergebende 
Berichte über die öffentlichen Siz- 
zungen des Polenprozeſſes lieſert, T 
und zwar den größten Theil der 
Sitzung eines jeden Tages noch an 05 
> demfelben Tage. W 
Die Verſendung des Vlattes geſchieht mit % 
den Dampfwagenzügen von 4 Uhr N. M. 5 


25 an. Der Abonnementspreis beträgt quarta- IR 
liter 1 Rthlr 224 Sgr. 


ee 


Nothwendiger Verkauf 
Oberlandesgericht zu Poſen. 

Das adlige Rittergut Goray, im Kreife Birn— 
baum, landſchaſtlich abgeſchätzt auf 147,673 Rthlr. 
1 Sgr. 4 Pf., einſchließlich der auf 18,287 Rthlr. 
12 Sgr 6 Pf. gewürdigten Forſt, ſoll 

am 20ſten Dezember 1847 Vormittags 

N um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Die 
Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen kön⸗ 
nen in unſerem IVten Gefchäfts- Bürcan eingeſehen 
werden. 

Folgende dem Aufenthalte nach unbekannte Real— 
Gläubiger: die unbekannten Erben des Probſtes 
Soinski zu Goray, die Witlwe Anna Ma: 

Piewicz und deren minorennen Kinder, Franz 
und Caſimir Maskiewiez, der Pächter Frie⸗ 
drich Wilhelm Heydke, der Hauländer Paul 
Obſt, die Laura geborne Heydke verehelichte 
Mallow, die Xaver Skrzetuskiſchen Erben, 
nämlich Franz Eduard, Emilie Thecla, 
Thecla und Eleonore Alexandrine Geſchwiſter 


. 
Yo 


öffentlich, fo wie die etwanigen unbekannten Real⸗ 
Prätendenten bei Vermeidung der Präkluſion zu 
demſelben vorgeladen. 

Poſen, am 11. Mai 1847. 


Schaaf» Verkauf. 

Das Dominium Jarocin, Pleſchener Kreiſes, 
verkauſt am Iſten September d. J. im Wege der öf⸗ 
fentlichen Licitation die ſämmtlichen Schaafe der neu 
angekauften Güter Bacharzewo und Hilarowo, 
beſtehend aus 900 Stück zwei und dreijährigen, zur 
Zucht tauglichen Mutterſchaafen und Sammeln, 
ſo wie 250 Stück gut ausgewachſenen Lämmern, 


Parthieenweiſe zu 50 Stück an den Meiſtbictenden 


gegen baare Zahlung Es werden gleichzeitig aus der 
Stammſchäferei Boguslaw 30 bis 40 Stück zwei 
und dreijährige Sprungböde (Lichnowskiſche Race) 
veräußert. Die Licitation beginnt im Vacharze⸗ 
wer Hofe um 9 Uhr früh. 


Neue Flügel⸗Pianoforte, 


desgleichen auch ein altes im beſten Zuſtande ſtehen 
zu verkaufen beim Inſtrumentenbauer 
Carl Ecke, Bergſtraße No. 8. 


Zur Vermiethung einer Wohnung, eines Ladens, 
und zweier Keller in den Gebäuden der Königlichen 
Luiſenſchule ſteht 

Mittwoch den 18ten d. M. 
in denſelben Termin an. 
Poſen, den 10. Auguſt 1847. 


Dr. Barth. 


Sapiehaplatz No. 3. ſind größere und kleinere 
Wohnungen zu Michaelis c. zu vermiethen. 


Eine möblirte Stube nebſt Entrée iſt ſofort Markt 
No. 89. a. zu 4 Rthlr. pro Monat zu vermiethen. 


Nro. 8. am Wilhelmsplatze find zweite Etage 2 


möblirte Stuben ſofort zu vermiethen. 


Der Fahrpreis nach Urbanowo iſt 
für 1 oder 2 Perſonen 10 Sgr, 
für 3 oder 4 Perſonen 15 Sar., 
die Rückfahrt koſtet eben ſo viel, was zur Vermeidung 
von Streitigkeiten hierdurch bekannt gemacht wird. 


Die Drof chken⸗Anſtalt. 


Bairiſch Bier 
in beſter Qualität iſt wieder vorräthig. 
Louis Kühnaſt. 


Odeum. 


Sonnabend den 14 ten d. M. 
(auf vieles Verlangen): 


Eine italieniſche Sommer- 
nacht. 


Bal en Salon, bol champetre, 
mit und ohne Maske, 
nebſt Konzert und großer Illumination. 
Anfang 9 Uhr. 

Billets für Herren à 10 Sgr. find im Geſchäft 
der HH. Gebrüder Richter auf der Wilhelmsſtraße 
und in meinem Lokale à 10 Sgr., an der Kaſſe je⸗ 
doch a 15 Sgr. zu haben. Auf jedes Herren⸗Villet 
kann eine Dame frei eingeführt werden. Ein Das 
men⸗Billet allein 5 Sgr. Das Arrangement wird 
ein ſeltenes Schauſpiel darbieten, wozu ergebenſt ein⸗ 
ladet Bornhagen. 


frei. 


ten⸗Konzert auf dem Städtchen No. 13. Entree 
a Perſon 24 Sgr., pro Familie 5 Sgr. Ueberfahrt 
Anfang 6 Uhr. Kufus. 


Die in dieſer Zeitung fo vielfach angeregten Kla— 
gen gegen die hohen Brodpreife und die dem Publi⸗ 
kum gegebene, auf vielen Irrthümern beruhende 
Berechnung des Nutzens der hieſigen Väcker, veran⸗ 
laßt uns, das Publikum dahin aufzuklären: 

daß die Bäcker bei der ſo bedeutenden hieſigen 
und auswärtigen Konkurrenz gewiß zu ſolideren 
Preiſen das Brod gelieſert hätten, wenn ſie 
durch die jetzige Mahlnoth nicht gezwungen wä⸗ 
ren, von dem Monopole des Herrn Dampf- 
mühlenbeſitzers Krotofil Gebrauch zu machen, 
und ihm Vier und Fünf Thaler pro Schef⸗ 
fel Roggenmehl zahlen zu müffen. 

Der oben citirte Kalkulator wolle gefälligſt genau 
den Nutzen des Herrn Krotofil bei dem jetzigen 
Roggenpreiſe von 13 bis 13 Rthlr pro 18 Metzen 
berechnen und gleichzeitig veröffentlichen, ob die Bäk⸗ 
ker bei dieſem Mahlpreiſe billigeres Brod zu liefern 
vermögen, und ob es nicht nothwendig erſcheint, 
dem Herrn Krotofil eine Konkurrenz zu verſchaffen. 

. Mehrere hieſige Bäcker. 

Poſen den 11. Auguſt 1847. 
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Börse von Berlin, 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours- Zettel. 


Zins-| Preus.Cour 


Den 9, August 1847. Fin Briet.[Gel. 


Staats-Schuldscheine „....- 34.1 932 | 924 
Präm.-Scheine d. Seehdl a50T. | — | 4 | — 
Kur.- u. Neum. Schuldverschr . 3 | 8914 — 
Berliner Stadt- Obligationen . . 33 924 | — 
Westpreussische Pfandbriefe. 34:| 934 | 924 
Grossherz. Posensche Pfandhr. . 4 — 1101 
dito dito dito. 34 | 934 | 92 
Ostpreussische dito 33 — | 96} 
Pommersche dito 34 | 941 | 944 
Kur- u. Neumärkische dito 31 941 — 
Sehlesische dito 31 — 97% 
Pr Bank-Autheil Scheine — 1074 1064 
Friedriehs d'or — 137. 13, 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr.. — 1275 ne 
Dong ae er ah N h 
Actienm. 
Berl. Anh, Eisenbahn Lit. A. 3 — | — 117 
dio dte. Prior. Oblig, ,.. 44 — — 
Berlin Hamburger 4 1 107 
do. Priorität . 44 1011 — 
Berlin - Potsd.-Magdeb. ..... SHORT 
dto. Prior. Oblig. 4 Ne 93} 
dig. de dis erh. 1014 


Url.-Stet. E. Lt. A. und B. 
Bonn Kölner Eisenbahn 

Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb. 
dito, dito. Prior. Oblig .. 
Köln Mind, v. e. 
Düss. Elb. Eisenbahn 
dio. dto, 


16181 


396293 


2 — 
S. 


dto. dto. Prior. Oblig. 4 
Niedersehl.- Mär.. 
do. Priorität 4 
da. Priorität 5 1 
Nied.-Mrk. Zyugb. 4 
do. Priorität 41 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. A. 4 
do do. Prior.-Obl. .. + 
do, da. Li. B. ern — 
Prinz Wilh. (Steele-Voh.) ) 4 
dio, Priorität..,| 5 1 
Rhein. Eisenbahn — 
do. Stamm-Prior. (volleingez.) 4 
dto. dt. Prior. Oblig,, ,, . 4 924 
Thüringer: 4 


„ 
dto. Priorität... ' 5 
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Wilh.-B. 
dto. 


